
Hat einiges von eleganter 
Distinktion um 1600 zu erzählen: 
Prunkvoll geschnitzter Doppel-

kamm aus Südfrankreich, 
in der Kunstgewerbeauktion 

bei Van Ham
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Hoch auf einem Hügel über Città
di Castello ist das Lebenswerk
von Alberto Burri zu finden. In

dessen kleinem umbrischen Heimatort
residiert die von ihm 1978 gegründete
Fondazione Burri. Dort kann man das
50 Jahre umfassende Gesamtwerk eines
Künstlers erleben, der mit Sackleinen
und Bindfaden, mit Eisenblech, Plastik-
folien, Sperrholz, Teer und Schweiß-
brenner arbeitete. Alberto Burri (1915
bis 1995) verlieh den Materialien der Ar-
te povera Balance und Harmonie. 

VON HEIDI BÜRKLIN

In der Kriegsgefangenschaft in Texas
begann der ehemalige Feldarzt mit
Fundstücken zu experimentieren, bevor
er nach seiner Rückkehr nach Italien da-
raus die Leitmotive seiner Kunst kreier-
te. Heute sind seine Arbeiten in den at-
mosphärisch minimalistischen Räumen
des Palazzo Albizzini zu sehen: mit der
Hand zusammengestichelte, durchlö-
cherte Sackleinwandstücke, mit Feuer
versengte Holzfurniere und Folien,
teerschwarz grundierte oder brennend
rote Materialreliefs. 

In Burris Schwarz getaucht sind auch
die riesigen Hallen einer ehemaligen
Tabakfabrik am Rande von Città di Cas-
tello. Dort zeigt Burri die späteren, spe-
ziell für diesen Ort konzipierten großen
Zyklen, schwarze, aber auch farbleuch-
tende Abstraktionen auf Sperrholzplat-
ten. Im Kunstmarkt begehrt sind aller-
dings besonders die Bilder aus den
Fünfziger- und Sechzigerjahren.

Mit Lucio Fontana und Piero Manzo-
ni rangiert Alberto Burri in der ersten
Reihe der italienischen Nachkriegs-
avantgarde. Sie wollten die Kunst radi-
kal verändern. Doch während Fontana
in den letzten 30 Jahren eine stete Auf-
wärtskurve erlebte und seine elegant
geschlitzten Leinwände die Wände von
Privatsammlern in Europa, Amerika
und Asien schmücken, ist Burri trotz
seines Einflusses auf internationale
Künstler eher ein Favorit unter italieni-
schen Sammlern geblieben. 

Mit der Retrospektive anlässlich sei-
nes 100. Geburtstags 2015 im New Yor-
ker Guggenheim Museum, die anschlie-
ßend in der Düsseldorfer Kunstsamm-
lung NRW gastierte, wurde er nun auch
weltweit stärker wahrgenommen. Seit-
dem steigen Burris Preise bei Versteige-
rungen italienischer Nachkriegskunst.
Im Februar 2016 stellte Sotheby’s einen
Rekord für ein Bild mit durchlöchertem
Jutetextil und leuchtend roter Farbe
auf. „Sacco e rosso“ von 1959 erzielte ei-
nen Hammerpreis von acht Millionen
Pfund. „Nero plastico“ von 1963, eine
Collage mit angesengter Plastikfolie,
schlug Sotheby’s 2017 bei 9,5 Millionen

Dollar. Burris Galerie Tornabuoni (Flo-
renz/Paris/London) verlangt Preise von
200.000 bis zu drei bis zehn Millionen
Euro für solche „Sacco“-Arbeiten.

Nun wird beim Auktionshaus Phillips
(am 15. November in New York) das 150
mal 250 Zentimeter messende Bild
„Grande legno e rosso“ von 1957–59 als
Hauptlos aufgerufen. Es stammt aus ei-
ner Mailänder Sammlung, in der es sich
seit über einem halben Jahrhundert be-
funden hat. Ohne die Sicherheit einer
Garantie ist es auf ambitionierte zehn
bis 15 Millionen Dollar geschätzt. Das
wäre neuer Auktionsrekord für Burri.

Dass dieses Bild Italien überhaupt
verlassen konnte, ist dem jüngst gelo-
ckerten Ausfuhrgesetz zu verdanken:
Die Exportschwelle von Werken ver-
storbener Künstler war im Sommer
2017 von 50 auf 70 Jahre angehoben
worden. Als Hauptwerke geltende
Kunstobjekte benötigen allerdings im-
mer noch einer zusätzliche Prüfung.

Im Mai 2019 wird Alberto Burri wäh-
rend der Kunstbiennale von Venedig
prominent präsentiert. Die Fondazione
Cini zeigt dann in Zusammenarbeit mit
Tornabuoni und internationalen Leih-
gebern auch einen Großteil der Werke
aus Città die Castello. Sie verlassen
erstmals ihr Versteck in Umbrien. 

Italienisches
Ausfuhrgesetz
gelockert
Rekord für Kunstwerk von 
Alberto Burri erwartet

Burris „Grande legno e rosso“, um 1958,
geschätzt auf zehn bis 15 Millionen Dollar
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V ertraut man der (nicht näher na-
mentlich bekannten) Jury, die
alljährlich im Auftrag des Maga-

zins „Art Review“ eine Liste der hun-
dert mächtigsten Persönlichkeiten des
Kunstbetriebs veröffentlicht, dann ge-
winnt das Politische wieder an Einfluss.
Das wäre eine gute Nachricht für die
Gegenwartskunst, die mitunter orien-
tierungslos zwischen Marktgefälligkeit
und Machtlosigkeit schlingert. 

Im vergangenen Jahr war bereits die
deutsche Videokünstlerin und nebenbe-
rufliche Kunsttheoretikerin Hito Stey-
erl mit ihren formal zeitgeistigen wie
inhaltlich brandaktuellen Arbeiten auf
Platz 1 der „Power 100“ gewählt worden.
Sie fällt 2018 nur um vier Ränge.

Auf Platz 2 folgt Kerry James Mar-
shall. Der Afroamerikaner ist nicht nur
einer der merkantil erfolgreichsten Ge-
genwartskünstler, sondern er schreibt
auch an einer genuin schwarzen – in der
an weißen Flächen immer noch reichen
– Kunstgeschichte. Außerdem weiß
Marshall sich medial immer wieder zu
platzieren. Gerade hat er den anstehen-
den und rekordverdächtigen Verkauf
seines in der Library of Chicago hän-
genden Riesengemäldes beim Auktions-
haus Christie’s kritisiert. Das Los wurde
von der um Sondereinnahmen bemüh-
ten Bibliothek prompt zurückgezogen.
Selten widersetzen sich Künstler so ak-
tiv ihrer eigenen Kommerzialisierung.
Mit der amerikanischen Unternehmerin
Pamela Joyner schiebt sich zudem eine
der wichtigsten Sammlerinnen af(ro-
amer)ikanischer Kunst in die Liste, mit
dem Ersteintrag auf Platz 36.

Eyal Weizman vom britischen Akti-
vistenkollektiv Forensic Architecture
steigt von einem der hintersten Ränge
auf Rang 9. Er verbindet in seiner Arbeit
künstlerische, wissenschaftliche und
empirische Methoden. Aus dem Wust
forensischer Daten zieht er mitunter
ebenso wüste Schlüsse, aber er hat den
politischen Anspruch dezidiert in die
Kunstwirklichkeit zurückgebracht und
ist damit zurzeit ein Anwärter auf den
bedeutenden Turner-Preis der Londo-
ner Tate Gallery.

Nan Goldin, seit vielen Jahren be-
kannt als Fotografin der eigenen Exzes-
se wie der ihrer Freunde, ist ebenfalls
auf die Seite der Aktivisten gewechselt.
Sie hat sich mit der Familie Sackler an-
gelegt, die in den Vereinigten Staaten zu
den wichtigsten Kunstmäzenen gehört,
die ganze Museumsflügel benennen
darf, ihr Engagement aber auch aus den
Einnahmen des Verkaufs von Schmerz-
mitteln finanziert, die Millionen von
Amerikanern zu Opioidabhängigen ge-
macht haben. Der Sänger Prince war
wohl das bekannteste Opfer der Dro-
genepidemie. Auch Goldin war süchtig.
Sie wurde zum Kopf einer Protestbewe-
gung und besetzte mit Flashmob den
Sackler Wing im Metropolitan Museum.
Zurzeit verkauft sie signierte Fotoprints
für den Kampfpreis von hundert Dollar,
um die Opfer zu unterstützen. 

Dass es #MeToo, als höchster Neu-
einsteiger auf Nummer 3, ebenfalls auf
die Liste geschafft hat, ist verständlich.
Auch im Kunstbetrieb mussten schließ-
lich viele Männer ihre hohen Posten
verlassen. Doch wenn nun auch Nicht-
personen Einlass finden, vermisst man
die wirklich einflussreichen Phänomene
im Kunstwesen: Auf welche Plätze kä-
men wohl Geltungssucht, Steuerhinter-
ziehung oder Geldwäsche?

KOMMENTAR

MeToo mächtiger
als Gagosian

marcus.woeller@welt.de

MARCUS WOELLER

Bewegung, Transparenz versammelt
Zero-Mitbegründer Heinz Mack in sei-
nem Reliefkasten von 1966 mit einer
Reihe seiner typischen Bienenwaben-
netzstrukturen aus feinem Aluminium-
draht. In der Brechung des Lichts und
mit der Bewegung des Betrachters än-
dert sich die Wahrnehmung. In der bei
Van Ham für 150.000 Euro offerierten
Arbeit sind die Gespinste zu einer Art
Wald arrangiert. Kühl, nicht zu greifen,
schon gar nicht für immer und ewig. 

Das Wissen um die Kraft der Farbe –
und um absolut aktuelle Kunstmarktten-
denzen – demonstriert der Käufer, der
mit seiner Kunst nicht nur leben, son-
dern Prestige verströmen will, und der

seine Neigung pflegt, originär zu denken,
mit einem Bild von Günther Förg oder,
vielleicht noch besser, von Albert Oehlen
(180.000 respektive 150.000 Euro) bei
Lempertz. Dass Oehlens Atelier zwar die
Echtheit des dicht komponierten Bildes
bestätigt hat, der Meister es aber nicht in
sein Werkverzeichnis aufnehmen will,
gibt zu denken, doch nun birgt die Kom-
position ein Geheimnis – jenseits aller
Wahrnehmung.

So könnte beim Kunstkauf ohne Kor-
sett ein unprätentiöses, gleichwohl ein-
drucksvolles Ensemble zusammenkom-
men. Fürs Loft und überhaupt. Die
wichtigste Maxime, neben der Be-
schränkung auf wenige Stücke: Jedes
Kunstwerk hat innerhalb seiner Katego-
rie hohe und höchste Qualität, nur dann
können die Arbeiten fein orchestriert
mit- und nebeneinander bestehen. 

T Auktionen in Köln: Kunstgewerbe am
16.11., Alte Kunst am 17.11., Moderne am
30.11., Gegenwartskunst am 1.12. bei
Lempertz; Kunstgewerbe am 14.11.,
Alte Kunst am 15.11., Moderne & Gegen-
wartskunst am 28.11. bei Van Ham

F alls man nicht ausschließlich
als ausgefuchster, zielgerich-
teter Sammler agiert oder
als Händler mit strengem
Blick auf die Marge, falls

man Kunst nicht als schieres Investiti-
onsgut betrachtet, könnte man sich in
den nächsten Wochen in Köln eine
großartige Penthouseausstattung zu-
sammensteigern. Ein bisschen teuer,
ein bisschen besonders, dabei ungeniert
den von Kennerschaft, Formgefühl und
ästhetischen Leitlinien gespeisten eige-
nen Vorlieben folgend. Heraus käme ein
beeindruckendes Ambiente, wie es der
Kunsthändler Axel Vervoordt schon seit
Jahren auf den großen Kunstmessen, et-
wa der Tefaf in Maastricht, vormacht.
Jedes Stück ein Conversation Piece, al-
les zusammen ein puristisch arrangier-
ter Ritt durch die Geschichte der Kunst
und des erlesenen Kunsthandwerks. 

VON ANNEGRET ERHARD

Man müsste sich zunächst bei Lem-
pertz die formal und handwerklich ex-
zellenten Table liseuse von Jean-Fran-
çois Oeben sichern. Der ébéniste du roi,
ein gebürtiger Deutscher, arbeitete für
den französischen Hof, Madame Pom-
padour schätzte seine eleganten und
hochmodernen Entwürfe sehr. Das
Schreibmöbel aus dem damals just in
Mode gekommenen Mahagoni entstand
wohl um 1760, ist gestempelt und mit
seinen komplizierten Mechanismen ein
feines Beispiel für die hohe Kunstfertig-
keit Oebens, der mit seinen ausgeklü-
gelten Verwandlungsmöbeln Schule
machte (Schätzpreis 60.000 Euro).

Zu Luxus und Moden jener Zeit ge-
hörten aufwendig hergestellte und teu-
re Porzellane. Von wenigen Ausnahmen
abgesehen sind exquisit bemalte Kan-
nen, Schalen, Tässchen und Figuren aus
den unterschiedlichen Manufakturen
heute durchaus erschwinglich. Bei Van
Ham lässt sich aus einer umfangreichen
Passage auswählen, deren Taxen im
mittleren dreistelligen Rahmen liegen.
Ausgefallene Stücke kommen immer
wieder mit der Auflösung bedeutender
Sammlungen auf den Markt. In der
Lempertz-Versteigerung der Twinight
Collection von Richard B. Cohen erziel-
te am vergangenen Mittwoch beispiels-
weise ein siebenteiliges KPM-Service
mit Mikromosaikmalerei einen Preis
von 125.000 Euro (Taxe 60.000).

Ähnliches gilt für handwerklich her-
vorragende Produkte der Silberschmie-
de der Renaissance und des Barocks, die
immer noch reichlich – auch bei Van
Ham und Lempertz – zu mittlerweile
sehr moderaten Taxen im drei- und
vierstelligen Bereich angeboten werden.
Gute Einzelstücke können mondän wir-
ken, der Charakter des bürgerlich-muf-
figen Interieurs der Altvorderen stellt
sich erst im dichten Nebeneinander bei
unkritischer Überfülle ein. 

Ein Solitär mit solidem Promifaktor
und einem Anflug von Kitschpotenzial
wäre für den selbstbewussten und aus-
reichend Ironie begabten Bieter die 42
Zentimeter hohe „Carnaval“-Figur von
Demétre Chiparus bei Van Ham (23.000
Euro). Im grün bemalten Bronzekos-
tüm, Gesicht und Hände in feiner Elfen-
beinschnitzerei, verkörpert sie das
weibliche Ideal der 20er-Jahre in anmu-
tiger, schwebend tänzerischer Pose –

und bezauberte einst Elton John, der
sich allerdings 1988 von ihr trennte, als
er in ernsten persönlichen Krisenzeiten
große Teile seiner Sammlung bei Sothe-
by’s versteigern ließ.

Ein in Südfrankreich um 1600 gesäg-
ter Doppelkamm aus Buchsbaum mit fi-
ligran durchbrochenem Dekor gehörte
möglicherweise zur Brautausstattung
einer Adeligen oder war demonstrativ
luxuriöses Reiseaccessoire eines Wür-

denträgers und könnte nun Pilotobjekt
für eine Kunstkammersammlung wer-
den. Oder lediglich singulärer Verweis
auf das elitär-distinktive Verständnis
der Körperpflege in den gehobenen
Ständen der Renaissance (6500 Euro). 

An die Wand gehörte ein Alter Meis-
ter mindestens; zum Beispiel das kleine
Tondo von Jan Brueghel d. Ä. bei Lem-
pertz (80.000 Euro). „Waldlandschaft
mit rastenden Männern“ aus der Zeit
um 1600 belegt die Virtuosität und den
Rang der Brueghel-Dynastie innerhalb
der Blütezeit flämischer Landschafts-
malerei. Format, Komposition, Licht-
und Farbregie verleihen diesem Kleinod
auch im Kontext unserer Tage sehn-
suchtsvoll arkadische Gestimmtheit. 

Die Moderne könnte sehr distin-
guiert eine kleine Abstraktion von Au-
gust Macke von 1913 vertreten (30.000
Euro). Die zarte Farbkreidezeichnung
im Angebot von Van Ham ist dem Ku-
bismus weit mehr verpflichtet als dem
kalkulierten Furor der expressionisti-
schen Malerfreunde. Postkubistisch ist
bei Lempertz Amédée Ozenfants „Na-
ture morte au pichet et à la guitare“ aus-
gerichtet, entstanden 1921, als der für ei-
nige Zeit in seinem Schaffen eng Le
Corbusier verbundene Künstler sich in
seinen Stillleben einer puristischen und
architektonischen Kompositionsweise
zugewandt hatte (30.000 Euro). 

Das Verhältnis von Licht und Materie
beschäftigte den Kinetiker Adolf Lu-
ther. Seine empfindlichen Licht- und
Linsenobjekte schätzt Van Ham je nach
Größe und Erhaltungszustand auf
10.000 bis 25.000 Euro. Bis heute illus-
trieren sie gültig die Bestrebungen der
reinen Kunstbetrachtung, fern von nar-
rativer Anschaulichkeit: Es geht um
Wahrnehmung. Die Phänomene Licht,

Jedes Stück ein 
GESPRÄCHSSTOFF

Kunstgeschichte für den Small Talk: 
Die Novemberauktionen in Köln bieten alles für Sammler

mit Kennerschaft, Prestigebedürfnis und
Sendungsbewusstsein


